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Mk. 50 Pig 


Deutſchland. 


Berlin, 22. Dezember. In der am Sonn- 
abend unter dem Vorſitz des Staatsminiſters, 
Staatsſekretärs des Innern von Bötticher abge- 
haltenen Plenarſitzung genehmigte der Bundesrath, 
wie ſchon berichtet, den Entwurf eines Geſetzes, 
betreffend die Beſteuerung des Zuckers, den Ge- 
ſetzentwurf über die Unfall- und Krankenverſiche⸗ 
rung der in land- und forſtwirthſchaftlichen Be⸗ 
trieben beſchäftigten Perſonen und die Geſetzent⸗ 
würfe für Elſaß-Lothringen über Grundeigenthum 
und Hypothekenweſen, über die Einrichtung des 
Grundbuchs und über die Ausſtellung gerichtlicher 
. und die Zuſtändigkeit der 
Amtsgerichte. Die Zuſtimmung zu dem Geſetz⸗ 
entwurf über die Unfall- und Krankenverſicherung 
der in land- und forſtwirthſchaftlichen Betrieben 
beſchäftigten Perſonen erfolgte nach den zu der 
Vorlage von den Ausſchüſſen für Handel und 
Verkehr und für Juſtizweſen geſtellten Anträgen. 
Eine Eingabe, betreffend die Anwendung des Un- 
fallverfiherungsgejeßes auf Regiebetriebe des 
Staats und der Gemeinden, beſchloß die Ber- 
ſammlung, dem Herrn Reichskanzler zu übermei- 
ſen. Im Uebrigen wurde in der Sitzung über 
die geſchäftliche Behandlung mehrerer Vorlagen 
und Eingaben Beſchluß gefaßt. 

— Ueber den Zwiſchenfall im Madrider 
Königspalaſte gehen dem Pariſer „Figaro“ weitere 
Mittheilungen zu, aus denen erhellt, daß der Herzog 
von Sevilla keineswegs ein Pronunciamiento ge- 
gen die Königin Chriſtina beabſichtigt hat. Nach 
einem ſehr reichlichen Diner gab der Herzog ſei 
nem Bedauern darüber Ausdruck, daß Spanien 
von einer „ausländiſchen Prinzeſſin“ und nicht 
von einer wirklichen Spanierin, wie die Königin 
Iſabella wäre, regiert würde. General Pavia 
machte dem Herzoge deshalb Vorwürfe, und die— 
ſer ſchickte ſich an, bei der Schweſter des verftor- 
benen Königs, Iſabella, Beſchwerde über die ihm 
angeblich zu Theil gewordene „rückſichtsloſe“ Be- 
handlung zu führen, als der im Palaſte dienft- 
thuende Graf Guaqui im Hinblick auf die Er- 
regtheit des Herzogs dieſem entgegentrat. Letzte⸗ 
rer wandte ſich nun an die anweſenden Offiziere, 
ohne daß dieſe Aufforderung irgend welche Folgen 
gehabt hätte. Der Herzog von Sevilla hat ſich 
übrigens ſogleich nach ſeiner inzwiſchen erfolgten 
Freilaſſung zum Konſeilpräſidenten Sagaſta bege⸗ 
ben und ſich dagegen verwahrt, daß er purch ir⸗ 
gend welche volitiſche Erwägungen geleitet worden 
wäre. Derſelbe iſt zunächſt jeines Grades ver⸗ 
luſtig erklärt und ſoll vor ein Kriegsgericht ge- 
ſtellt werden. 

— Nachdem ſowohl Serbien wie Bulgarien 
erklärt bat, ſich mit der militäriſchen Abgrenzungs⸗ 
linie zufrieden zu geben, welche die europäiſche 
Milſtärkommiſſton vorſchlagen wird, kann man 
den Waffenſtillſtand zwiſchen beiden Ländern als 
geſichert und dauernd und als die Einleitung zum 
Frieden anſehen, der wohl im Großen und Gan- 
zen auf der Grundlage des frühern politiſchen 
Zuſtandes gethätigt werden wird. Wenn auf 
dieſe Weiſe zu hoffen iſt, daß die ſerbiſch⸗bulga⸗ 
riſche Frage bald wieder beigelegt ſein werde, ſo 
bleibt Joch noch die Schwierigkeit in Oſtrumelien. 
Zunächſt hat Fürſt Alexander die oſtrumeliſche Ar⸗ 
mee, im Grunde alſo türkiſche Truppen, unter 
feinen. Fahnen; wird er dieſelben nach Beendigung 
des ſerbiſchen Feldzugs in die Heimath entlaſſen? 
Sicherlich nicht, bevor die Hauptfrage entſchieden 
iſt, was aus Rumelien ſelber werden ſoll. Dieſe 
Frage iſt ihrer Löſung um keines Haares Breite 
näher; es verlautet neuerdings ſogar, daß die 
Pforte zum erſten Mal ſeit Ausbruch der Wirren 
den feſten Entſchluß bekunde, am frühern Zuſtande 
nicht rütteln zu laſſen; ja, man geht hier und 
da ſo weit, zu glauben, die Pforte werde, wenn 
Madjid Paſcha, den fie ins Lager des Fürſten 
Alexander entſandt hat, nicht günſtige Meldungen 
über die Abſichten des ſiegreichen jungen Fürſten 
zu machen haben werde, ihre Truppen in Oſtru⸗ 
melien einrücken laſſen. Man wird ſolchen plöp- 
lichen Feſtigkeitsentſchlüſſen der hohen Pforte nicht 
allzu lange Dauer vorherſagen, anderſeits aber 
auch auf eine ſchnelle Löſung der Schwierigkeiten 
nicht rechnen dürfen. Wir nehmen die orienta⸗ 
liſche Frage möglicherweiſe noch weit ins neue 
Jahr hinein. 

In der Währungsfrare hat ſoeben auch ein 
praktiſcher Landwirth, der Reichstagsabgeordnete 


Wilbrandt-⸗Piſede (Mecklenburg) eine Kundgebung 
veröffentlicht. Die Flugſchrift, welche den Titel 
„Frhr. v. Mirbach und die Währungefrage, ein 
Mahnwort an Deutſchlands Landwirthe“ führt, 
warnt die Landwirthe aufs eindringlich ſte, ſich bei 
der Agitation gegen die Goldwährung zu bethei- 
ligen. Es würde das nur gegen ihr eigenes In- 
tereſſe ſein. Die Flugſchrift wird auch den land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereinen zugänglich gemacht wer- 
den, welche bisher nur von den Freunden des 
Bimetallismus Zuſendungen erbalten haben. Hof- 
fentlich werden die landwirthſchaftlichen Vereine in 
dieſer wichtigen und ſchwierigen Frage, in der ſte 
nach der Forderung der Bimetalliſten kurzer Hand 
eine Entſcheidung geben ſollen, auch die Gegen 
gründe reiflich prüfen, bevor fie ſich dazu ver- 
ſtehen, den Bimetalliſten ohne weiteres Heerfolge 
zu leiſten. 

— Wie ein Korreſpondent des „B. T.“ 
depeſchirt, wollen mehrere Wiener Blätter wiſſen, 
die Königin Eliſabeth von Rumänien (Carmen 
Sylva) ſehe Ende Januar einem freudigen Fa- 
milienereigniß entgegen. Die jetzt 42 Jahre alte 
Königin, eine geborene Prinzeſſin von Wied, iſt 
ſeit länger als 16 Jahren kinderlos vermählt. 
Bekanntlich war bereits Prinz Ferdinand, der 
zweite Sohn des jetzigen regierenden Prinzen 
Leopold von Hohenzollern-Sigmaringen, als prä- 
ſumtiver rumäniſcher Thronfolger deſignirt. Die 
jetzt von der Wiener Preſſe ſo unerwartet ge— 
brachte Nachricht bedarf wohl noch ſehr der Be- 
ſtätigung. 

— Der Erlaß des Finanzminiſters in Be⸗ 
treff der Weihnachtsgratifikationen iſt in dieſem 
Jahre in den preußiſchen Verwaltungsreſſorts zum 
erſten Male zur Durchführung gelangt. In den 
Beamtenkreiſen iſt man mit dieſer neuen Anord— 
nung im Allgemeinen ſehr unzufrieden; für die 
niederen Beamtenklaſſen waren die Gratifikationen 
ſtets eine ſehr willkommene Gabe, mit der ſie 
einen großen Theil ihrer Weihnachtsausgaben zu 
beſtreiten vermochten; der plötzliche Wegfall der- 
ſelben berührt ſie um ſo unangenehmer, als ein 
Erſatz dafür bis jetzt ausgeblieben iſt. Allerdings 
find auch in dieſem Jahre außerordentliche Bei- 
hülfen an Beamte bewilligt worden, aber nur in 
Form von Unterſtützungen und nur in Fällen, in 
welchen ein wohlmotivirtes Geſuch eingereicht wor» 
den war. Wir wollen nicht verſchweigen, daß in 
den Beamtenkreiſen ſelbſt das Gratifikationsweſen 
keineswegs überall beliebt iſt; wenigſtens hat die 
Art der Vertheilung der Weihnachts- Gratifikatio⸗ 
nen nur in äußerſt ſeltenen Fällen den unge- 
theilten Beifall der Beamten gefunden. Aber 
man war doch ſtets der Meinung, daß ein gänz- 
licher Verzicht auf dieſelben nur mit einer gleich- 
zeitigen allgemeinen Gehaltsaufbeſſerung Hand in 
Hand gehen dürfte. Der jetzige Wegfall dieſer 
Gratiſikationen hat daher in vielen Beamten- 
familien in der ſchönen Weihnachtszeit manche 
Sorge hervorgerufen, die noch dadurch geſteigert 
wird, daß die Gehaltszahlungen erſt zu Neujahr 
erfolgen. 

— Das Programm für den Neujahrs⸗Em⸗ 
pfang bei den Majeſtäten erleidet inſofern eine 
Aenderung, als die Abordnungen der höchſten 
Reichs und Staatsbeamtenkreiſe diesmal am 3. 
Januar, als am 25. Jahrestage der Regierung 
Sr. Majeſtät, empfangen werden. Hierzu wird 
auch der Bundesrath, vorausſichtlich vollzählig, in 
Berlin erſcheinen; die bezüglichen Aufforderungen 
ſind ſeitens des Staatsſekretärs des Innern, von 
Bötticher, bereits an die Mitglieder ergangen. 
Wahrſcheinlich wird dann auch der Bundesrath 
ſogleich, alſo noch vor dem Reichstage, ſeine Thä⸗ 
tigkeit wieder aufnehmen. 

— Es iſt ſchon berichtet worden, daß die 
Verhandlungen zwiſchen der Türkei und Deutſch⸗ 
land über den türkiſchen Zolltarif zum Abſchluß 
gekommen find; praltiſche Bedeutung wird dieſer 
aber erſt erhalten, wenn die übrigen Großmächte 
beigetreten find, da der vereinbarte Tarif als all- 
gemeiner in Kraft geſetzt werden ſoll. Bis jetzt 
macht angeblich Oeſterreich-Ungarn noch Schwie⸗ 
rigkeiten wegen ſeiner Konfektions-Induſtrie. Ueber 
die zwiſchen Deutſchland und der Türkei verein- 
barten Zollſätze wird dem „Hamb. Korr.“ Fol- 
gendes berichtet: 

Der künftige türkiſche Zolltarif wird der tür⸗ 
kiſchen Gewerbethätigkeit einen beſſeren Schutz als 
bisher gewähren, und zwar in Form feſter Ge⸗ 


Mittwoch, den 23. Dezember 
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jahre erheblich vermehrten Maſchiniſten⸗ und Hel⸗ 
zerperſonals wird die aus der Liſte der Kriegs- 
fahrzeuge geſtrichene Korvette „Vineta“ herge- 
richtet. Die Mannſchaften haben an Bord dieſes 
Schiffes, welches noch ſeine ſämmtlichen maſchi⸗ 
nellen Einrichtungen bat, einen Vorkurſus durch⸗ 
zumachen, bevor fie auf die eigentlichen Maſchi⸗ 1 


niſtenſchulſchiffe zu ihrer weiteren Ausbildung fom- 
mandirt werden. 1 


Ausland. ' 

Petersburg, 19. Dezember. Es verurſacht 

bei uns viel Freude, daß im Miniſterium des In- 1 
nern ſich eine große Kommiſſion mit der joge- a 
nannten Aus länderfrage beſchäftigt, bei 
der es im Grunde ja nur auf eine Deutſchenfrage 0 
herauskommt. Schon ſind einige Andeutungen in 
die Preſſe gedrungen, in welcher Weiſe die Kom- 
miſſion die Angelegenheit zu regeln gedenkt. An⸗ 


wichtszölle, welche auf Grundlage von rn We 
einbarten Prozenten des Werthes berechnet wer⸗ 
den ſollen. Für zahlreiche Rohprodukte, Halb- 
fabrikate und für Gold- und Silberwaaren (des 
Schmuggels wegen) bleibt es bei dem bisherigen 
Anſatz von 8 Proz. des Werthes. Erhöht wer- 
den dagegen die Zölle für Mehl auf 13 — 15 
Proz., für Kaffee, Kakao und Thee auf 10— 12 
Prozent, für Zucker und Syrup bis zu 16 Proz., 
für Spirituoſen bis zu 20 Proz., für Droguerien 
bis zu 10 Proz., für Glas und Glaswaaren bis 
zu 12 Proz., für Eiſen und Metallwaaren bis 
zu 13 Proz., für Garne zwiſchen 6 und 11 Proz., 
für Baumwollwaaren bis zu 20 Proz., für Woll- 
waaren bis zu 15 Proz., für Konfektionsartikel 
zwiſchen 15 und 18 Proz., für Phantaſieartikel 
bis zu 20 Proz. des Werthes u. ſ. w., jämmt- 
lich umzurechnen in feſte Gewichtszölle. 

Hamburg. 20. Dezember. Bekanntlich iſt 


ein Theilnehmer an der Verſammlung unter freiem |deutungen, welche auf volle Glaubwürdigkeit fir = 
Himmel auf Ottenſener Gebiet, der Zigarren- nen Anſpruch erheben können, aber immerhin die 4 
Arbeiter Denk, auf Grund des Sozialiftengejeges herrſchende Strömung kennzeichnen. Danach jol- “ 
ausgewieſen worden. Derſelbe begab ſich, wie len der Naturaliſation ſehr bedeutende Schwierig- 2 
die „Hamb. Nachr.“ berichten, vorgeſtern von hier keiten in den Weg gelegt werden, während an⸗ > 
fort, zu welchem Zweck ſich in der Markiſtraße derſeits dem Aus weiſungsrecht größere 5 
Abends 8 Uhr eine größere Anzahl Sozialdemo? Zugeſtändniſſe gemacht werden. Ausländiſche 

kraten ſammelte, um unter Ovationen don dem Ueberſiedler, welche in den ruſſiſchen Unterthanen⸗ . 
Ausgewieſenen zu ſcheiden und ihm das Geleit verband treten, ſollen, nachdem dies geſchehen, * 
zu geben. Die hieſige Polizeibehörde ließ aber |erit noch zehn Jahre in Rußland verbringen müj- Be 
jofort die Ordnung herſtellen, indem fie die Men- |jen, bevor fie alle jene Rechte genießen, welche Pe 


ſchenmaſſe auseinander trieb, jo daß Denk nur 
mit wenigen Genoſſen ſeine vorläufige Fußreiſe 
bis Hamburg antreten konnte. Am Nobisthor 
beſtand der Zug ſchon wieder aus etwa 50 Per- 
ſonen und hier, als man Hamburger Gebiet be- 


den anderen ruſſiſchen Staatsbürgern geſetzlich ge N 
fommen, 

In den Grenzbezirken wird Auslänbeit 1 
überhaupt nicht geſtattet, Grundbeſitz zu erwerben, 
und ſelbſt diejenigen Ausländer, welche ruſſiſche 


trat, wurde ein Hoch auf die Republik Hamburg Unterthanen geworden, erlangen hierzu das Recht 1 
ausgebracht. Von nun an wuchs der Zug faftjerit nach Ablauf jener zehn Jahre. Der zeit- 


mit jedem Schritte. Aus der Thalſtraße in St. 
Pauli ſtürzte ein Sozſaldemokrat mit einer langen 
Stange hervor, an welche ein rothes Taſchentuch 
geknüpft war, und ſchritt an der Spitze des Zu— 
ges, fortwährend die Stange ſchwenkend, weiter; 
bald ſtimmte die ganze Menge die Arbeiter-Mar- 
ſeillaiſe an, unter deren Abſingung der Zug zum 
Venloer Bahnhof gelangte. Die Maſſe des Zu- 
ges hatte ſich bis dahin bis zu ca. 3000 Perjo- 
nen vermehrt. Der Bahnhof war abgeſperrt, ſo 
daß die Menge nicht hinein konnte. Denk reiſt 
nach Preußiſch⸗Minden, um dort ſeinen Aufenthalt 
zu nehmen. 

Wilhelmehaven 20. Dezember. Sr. Maj. 
Kreuzerfregatten „Stoſch“, „Prinz Adalbert“ (Kom- 
modore Kontre-Admiral Paſchen) find heute Vor⸗ 
mittag von Zanzibar kommend hier wohlbehalten 
eingetroffen. Die Fregatte „Stoſch“ dampfte ſofort 
in den Hafen, woſelbſt ſich hunderte von Menſchen 
zur Begrüßung eingefunden hatten. Die beiden 
Molen waren dicht mit Mannſchaften der Matro- 
ſendiviſton beſetzt, welche das Schiff unter den 
Klängen des Muſikkorps von S. M. S. „Mars“ 
mit einem kräftigen Hurrah empfingen. Die Fregatte 

„Stoſch“ verließ im November 1880 den hieſigen 
Hafen, iſt aljo” 5 Jahre im Auslande geweſen. 
Der Prinz Adalbert wird heute Abend noch in den 
Hafen dampfen und nach erfolgter Beſichtigung 
wird mit der ſchleunigen Abrüſtung beider Schiffe 
begonnen werden. Die ausgedienten Mannſchaf⸗ 
ten kommen zu den Feſttagen noch zur Entlaſſung. 
Briefſendungen für S. M. Kreuzerkorvette „Luiſe“ 
und S. M. Brigg „Mosquito“ ſind wie folgt zu 


weilige Aufenthalt von Ausländern in den Grenz⸗ 
bezirken wird beſonders geregelt werden, und 
leicht kommt es ſogar dazu, daß eine beſtim 

Friſt für einen ſolchen Aufenthalt feſtgeſetzt wird, 
oder daß derſelbe in anderer Weiſe weſentlich er 
ſchwert wird. 

Man erſieht ſchon aus dieſen Mittheilungen, 
daß die Abſicht vorliegt, recht radikal vorzugehen, 
was den ganzen Beifall der ruſſiſchen Preſſe ſin n 
det, welche ſich darüber freut, daß der Ein wande⸗ 
rung der deutſchen Nachbarn, die wie die „Wölfe“, 
wie die „Heuſchrecken“ und wie ſonſt die liebens⸗ a 
würdigen Vergleiche lauten mögen, die ruſſiſchen 
Grenzgebiete überziehen, ein ſtarker Riegel vorge- 
ſchoben werden ſoll. f 

Erwähnenswerth iſt hierbei zur Kennzeich⸗ 
nung der Tonart, in welcher die Sache allgemein 5 
bei uns beſprochen wird, nachſtehende, auch in den 
anderen ruſſiſchen Blättern in derſelben Weiſe wie⸗ 1 
derkehrende Auslaſſung der heutigen „Nowoſe 
Wremja“: % 11 

„Man glaubt, daß Sir Bismarck, indem 
er Preußen von den ruſſiſchen Polen reinigte, uns 
belehrt hat. Das dürfte kaum richtig ſein. Von 
der Nothwendigkeit des Selbſtſchutzes gegen die 
deutſchen Einwanderer, welche wie die Heuſchrecken 
über die Grenzlinie ſtrömen, iſt ſchon längſt in 
der ruſſiſchen Preſſe die Rede. Die ſchroffen 5 
Maßregeln Bismarcks haben vielleicht zu Mäßi⸗ 
gung der Gefühle peinlicher Rückſicht beigetragen, 
welche ſeit Peter dem Großen bei uns gegen 
Ausländer im Schwange ſind. Aber jedenfalls 
müſſen wir dem Fürſten lebhaft Dank jagen für 


N 


richten: 7. Für „Luiſe“ vom 24. Dezember d. J. die Lehre, die er gegeben, wie man in jenen A 
ab und bis zum 19. Januar k. J. nach Hayti] Fallen handeln müſſe, wenn es ſich um die 
(Inſel St. Domingo), vom 20. Januar ab und salus rei publicae handelt. Ohne ein Beiſpiel * 
bis zum 17. Februar Vormittags nach Havanna] würden wir in der That geſchwankt und nach 


halben Maßregeln geſucht haben. Wir wollen > 
hoffen, daß die erwähnte Kommiſſion ſich nicht auf 
Seitenpfaden verirren, been geadewegs auf ihr? 
Ziel losſteuern wird.“ N 
Dies zu thun, ſcheint fie auch allerdings ge⸗ 
willt zu fein, und hierbei kann fie ſtets des I 
hafteſten Beifalls des ruſſiſchen Publikums gewär- 9 
tig ſein. Dies bewies unter Anderm auch ein 
Vorgang auf dem gegenwärtig hier tagenden Kon 
greß der ruſſiſchen Eiſeninduſtriellen. Als Haupt⸗ 8 


(Kuba), vom 17. Februar Nachmittags und bis 
zum 14. April Vormittags nach Norfolk (Vir⸗ 
ginia, Nordamerika), vom 14. April Nachmittags 
bis 19. April Vormittags nach den Bermuda⸗ 
Inſeln, vom 19. April Vormittags und bis zum 
18. Juni Nachmittags nach Queenstown (Ir- 
land), vom 18. Juni Mittags ab und bis zum 
11. Juli Morgens nach Plymouth (England), 
vom 11. Juli Vormittags ab und bis auf mei- 
teres nach Kiel. 2. Für „Mosquito“: Bis zum 
5. Januar k. J. Vormittags nach St. Thomas 
(Weſtindien), vom 5. bis 26. Januar nach Port 
Royal (Jamaika), vom 26. Januar bis 17. Fe⸗ 
bruar Vormittags nach Havanna (Kuba), vom 
17. Februar Mittags ab dieſelben Daten und 
Poſtſtationen wie obenſtehende für die Korvette 
„Luiſe“. — Zur Vorbildung des in dieſem Etats⸗ 


agitator für das Verbot der Einfuhr von Roh⸗ 

eijen trat ein Herr Skalkowski auf, Mitglied ir⸗ 

gend eines gelehrten Komitees im Miniſterium 1 
der Reichsdomänen (zu welchem das Bergweſen 1 
gehört). Er meinte, daß die Kriſis der uraliſchen N 
Eiſenhütten darin ihren Grund Hätte, daß dleſe⸗ 9 
nigen Etabliſſements, welche Roheiſen Me 7 


daſſelbe aus dem Auslande bezieben (was auch 
richtig iſt, weil das ausländiſche Roheiſen beſſer 
ift, und der Transport deſſelben z. B. von Lon⸗ 
don nach Moskau billiger zu ſtehen kommt, als 
etwa allein von Petersburg nach Moskau, Dank 
dem berüchtigten Tarifunweſen der ruſſiſchen Bah⸗ 
nen!) Um nun ſein Publikum recht davon zu 
überzeugen, wie nothwendig es iſt, die Einfuhr 
von Roheiſen zu verbieten, wies er mit patrioti- 
ſcher Begeiſterung darauf hin, wie mit dieſem 
aus ländiſchen Robeiſen auch ganze deutſche Ar- 
beiterkolonien in die polniſchen Etabliſſements 
kämen und das Land germaniſirten! Habe er 


doch ſelbſt bei dieſen Arbeitern Mützen mit der 
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Inſchrift: „Mit Gott und Kaiſer für Vater⸗ 
land!“ (ſo ſagte der Biedermann buchſtäblich ſtatt 
„Mit Gott für König und Vaterland“) gejeben! 
Es brachte ihm dieſer patriotiſche Appell ſtürmi⸗ 
ſchen Beifall ein, und — der Kongreß entſchied 
ſich bei der Abſtimmung für das von ihm ge- 
wünſchte Verbot der Roheiſen-Einfuhr. 
(Magdeb. Ztg.) 


Madrid, 16. Dezember. (Voſſ. Ztg.) Wenn 
man die ſtetige Wiederholung von kirchlichen 
Todtenfeiern für König Alfonſo in Betracht zieht 
könnte man leicht auf den Glauben kommen, ge- 
rade er ſei ihrer ſehr bedürftig geweſen. Ich 
meinte, mit der Feier in San Francisco ſei es 
zu Ende; doch keineswegs. Seitdem ſind noch 
mehrere gefolgt, ſo z. B. heute in der nämlichen 
Kirche eine, die von den vier militäriſchen Orden 
Santiago, Calatrava, Alcantara und Monreſa 
veranſtaltet wurde, denen ſämmtlich der König 
als Großmeiſter vorſtand. Zu dieſer Feier hatte 
die Regierung und das diplomatiſche Korps eben- 
falls Einladungen erhalten. Kardinal Benavides, 
als zum Santiago- Orden gehörend, las die Meſſe. 
Die von den Orden dargebrachte Krone wird auf 
der Gruft im Eskurial niedergelegt werden. Für 
die Biſchöfe und Erzbiſchöfe war dieſe Gelegen- 
heit ſehr bequem, um in der Hauptſtadt unauf- 
fälligerweiſe eine Zuſammenkunft zu halten und 
vermuthlich für die Zukunft Abkommen zu tref- 
fen. Vorher hatten ſie bei der Königin-Regentin 
Audienz erbeten, um ihre Glückwünſche für die 
nene Regierung darzubringen, und als Königin 
Chriſtine ſie anflehte, ihres geliebten Gatten nicht 
in ihren Gebeten zu vergeſſen, und ihnen ihr 
alteſtes Töchterlein, die Prinzeſſin von Aſturien, 
vorſtellte, da verſchwendeten ſie ihre Liebkoſungen 
an das Kind und brachten ihre Huldigungen auch 
der Er-Königin Iſabella, den Infantinnen und 
beiden Brüdern der Königin dar. Der wichtigſte 
Zweck des Beſuches der ſpaniſchen Prälaten in 
Madrid fand indeß beim päpſtlichen Nuntius 
ſeine Erledigung. Dort vereinbarten fie ein Tele- 
gramm, um es an Leo XIII. zu ſenden; in dem 
ſelben heißt es: 

„Allerheiligſter Vater! 


= 


Vereint an dieſem 


den heute ge- 
feierten feierlichſten Ehrenbezeigungen beizuwohnen, 
die in der Kirche von San Francisco für die 
Seele des erlauchten und unglücklichen katholi⸗ 
ſchen Königs Don Alfonſo XII. gefeiert wurden, 
erfüllen wir, bevor wir zu unſeren Kirchen heim— 
kehren, unſere ſehr angenehme Pflicht, mit tiefſter 
Ehrfurcht und Liebe Eure Heiligkeit zu begrüßen 
als den erhabenſten Hirten aller, die auf der 
Weltkugel leben. Wir benützen auch die paſſende 
Gelegenheit, wo wir uns hier vereint finden, um 


Eure Heiligkeit die Erklärung abzulegen, daß wir 


in Glaubensſätzen und Führung Alle innig und 
gegenſeitig verbündet und ohne jede Bedingung 


und feſt der geheiligten Perſon Eurer Heiligkeit, 
ſowie dem von Euch ſo ruhmreich eingenommenen 
Lehrſtuhl des heiligen Petrus anhängen. Aus 
dieſem Grunde nehmen wir mit lebhafter Er- 
kenntlichkeit und kindlicher Unterwerfung alle Eure 
heilſamen Lehren an, indem wir mit Hingabe un- 


ſerer Seelen uns ihnen anſchließen, namentlich 


den letzten, die in Eurem bewunderns würdigen, 
an den Kardinal-Erzbiſchof von Paris gerichteten 
Briefe und in der hochgelehrten herrlichen Ency- 
clica „Immortale Dei“ enthalten find. Als Spa- 
nier und als Biſchöfe wünſchen wir uns Glück 
für den ausgezeichneten moraliſchen Triumph, 
den Ihr ſoeben davongetragen habt, und flehen 
zu Gott, daß er Eure Ketten brechen und für 
das Heil der Welt das Heil der Kirche beſchleu⸗ 
nigen möge.“ 

Dieſe Wünſche für die Wiederherſtellung der 
weltlichen Gewalt des Papſtes läßt das „liberale“ 
Kabinet Sagaſta ohne Gegenrede hier zu Lande 
ergehen, gerade als ob Herr Pidal noch das Mi- 
niſterium des Kultus verwaltete. Andererſeits 
fand der Gouverneur von Corung keine anderen 
Worte an den Kardinal Paya, um die erwähnte 
ſcharfe Predigt in der Kathedrale von Santiago 
in Compoſtella zu tadeln, als die beſcheidene 
Bitte, er möge die Geiſtlichen auffordern, nicht 
zum Vortheil gewiſſer politiſcher Ideen Mißbrauch 
zu treiben mit der Kanzel, da er ähnliche Frei⸗ 
heiten fernerhin nicht zu geſtaßten beabſichtige. 
Das Zitat, welches hier aus Anlaß der Leichen- 
feier des verſtorbenen Königs vom Geiſtlichen in 
der Kirche San Placido angeführt wurde, er habe 
am 18. März 1876 in Malaga die Worte ge- 
ſprochen: „Die Arbeit macht Alle gleich, vom Ar- 
beiter bis zum König“, mußte doch belohnt wer⸗ 
den! Treffender waren wohl die in der Stunde 
der Verſcheidens von Alfonſo angewendeten 
Worte: „Welcher Konflikt! Welcher Konflikt!“ 
Und doch ſcheint es ſich immer mehr herauszu- 
ſtellen, daß vor der Hand kein ſolcher zu fürch⸗ 
ten iſt. Von den drei republikaniſchen Fraktio⸗ 
nen unter Ruiz Zorilla, Pi y Margall und Ca- 
ſtelar find nur die beiden erſten vielleicht zum 


thäigen Handeln bereit, doch mangeln die Kräfte 
und Mittel. Der Redner par excellence er- 
klärt dagegen immer von Neuem, ſeine Politik 
ſei die des Apoſtelamtes, eine nationale, aber 
keine Parteipolitik, und er erſtrebe nur für ſein 
Programm den Sieg, verſchmähe aber die Sie- 
gesbeute, das heißt, er zieht ſich mehr und mehr 
in die Unthätigkeit zurück, ſo daß Canovas del 
Caſtillo ihn mit Recht als Utopiſten zu den Tod- 
ten wirft. Da wird auch Zorilla nicht viel aus- 
richten und eben jo wenig ſein ſozialiſtiſch ange- 
hauchter Rival, wie andererſeits auf konſervativer 
Seite Canovas und Romero Robledo, die jetzt 
zur offenen gegenſeitigen Feindſchakt übergegangen 
ſind. Somit dürfte zwiſchen den verſchiedenen 
Parteien der ſchlaue Sagaſta ſein Schifflein ein 
Jahr oder zwei ruhig lenken, um ſo mehr als 
auch ſeitens der Karliſten kaum ein Aufſtand zu 
beſorgen ſteht. In einer Hinſicht folgt Sagaſta 
entſchieden der Politik des ſo eben zurückgetretenen 
Kabinets; in derjenigen nämlich, welche er der 
marokkaniſchen Geſandtſchaft gegenüber angewandt 
hat. Der Botſchafter Sid-Abd⸗el Sadek-ben Mo- 
hammed wurde am Sonntag mit allem Luxus 
durch die Königin empfangen, und als er die 
freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen beiden Län- 
dern betonte, ſprach Chriſtina ihre Bereitwilligkeit 
aus, die gleiche Freundſchaft fortzuſetzen. Der 
ſpaniſchen Regierung wird dies um ſo leichter 
werden, da die Marokkaner außer einem reichen 
Geſchenke den Reſt der an Spanien ſchuldigen 
Summe abtragen und ihr Botſchafter nach län- 
gerer, geſtern mit dem Miniſter des Aeußeren, 
Moret, gepflogener Konferenz ſich bereit erklärt 
zu haben ſcheint, weitere Landgebiete gegenüber 
Ceuta und gegenüber den kanariſchen Inſeln ab- 
zutreten. Jene Summe kommt der Regierung 
bei der jetzigen traurigen Finanz Ebbe äußerſt 
gelegen; ebenſo wird Königin Chriſtine nichts da- 
wider haben, daß die Verſicherungsgeſellſchaft „La 
Previſion“ keinen Anſtand nimmt, die vor etwa 
zwei Jahren von Alfonſo verſicherten 500,000 
Peſetas an deſſen Familie auszuzahlen. „Ein 
Schmerz mit Brod iſt erträglich“, jagt ein jpa- 
niſches Sprichwort. 


Stettiner Nachrichten. 

Steitin 23. Dezember. Der Armen 
pflege- Verein Oberwiek veranftaltete 
geſtern Abend im Veſtibüle des Kaiſerszimmers 
vom Berliner Bahnhof für 89 arme Familien jei- 
nes Bezirks eine Weihnachtsbeſcheerung. Die Feier 
wurde mit Geſang eröffnet und geſchloſſen, die 
Feſtrede ſprach Herr Prediger 1. Scipio. Die 


Familjen erhielten Marken auf Kohlen und Kar 


toffeln, ſowie Ferner Brod, Fleiſch, Kaffee, Reis, 
Zucker, warme Kleidungsſtücke und einiges Spiel- 
zeug für ihre Kinder. Es hatte ſich ein ſehr 
zahlreiches Publikum eingefunden, das in ſtiller 


Hofe, um auf die Aufforderung der Regierung Andacht und herzlicher Freude der ſchönen Feier 


und der apoſtoliſchen Nuntiatur 


beiwohnte und ſich an den ſinnigen Worten des 
Predigers Ur. Scipio wahrhaft erbaute. 

— Der Unterrichtsminiſter hat die k. Pro- 
vinzial⸗Schulkollegien wiſſen laſſen, daß er für 
ſich von ſelbſt verſtehend erachte, daß die höheren 
Lehranſtalten das Regierungs-Jubelfeſt des Käi- 
ſers als König von Preußen am erſten Schultage 
nach dem Schluſſe der Weihnachtsferien feſtlich 
begehen. Die Anordnung der Feier bleibt den 
Direktoren überlaſſen. 

— In der Strafſache gegen den Redakteur 
Johann Friedrich Wilhelm Sievers von bier, 
geboren den 7. April 1848 zu Bierbergen bei 
Hildesheim, evangeliſch, wegen Beleidigung durch 
die Preſſe, hat die 3. Strafkammer des Fönigl. 
Landgerichts zu Stettin am 15. Juni 1885 für 
Recht erkannt: Der Angeklagte, Redakteur Sie- 
vers, iſt der Beleidigung durch die Preſſe in drei 
Fällen ſchuldig und wird dafür unter Belaſtung 
mit den Koſten des Verfahrens zu einer Geld- 
ſtrafe von einhundert und fünfzig (150) Mark, 
im Unvermögensfalle zu 30 Tagen Gefängniß 
verurtheilt. Auch wird dem Beleidigten, Revier- 
ſchuzmann Stehling, das Recht zugeſprochen, 
den verfügenden Theil dieſes Urtheils binnen 
4 Wochen nach Zuſtellung einer Ausfertigung je 
einmal in der „Stettiner Zeitung“, im „Stet- 
tiner Tageblatt“ und in der „Pommerſchen Zei- 
tung“, und zwar unter der Rubrik „Stettiner 
Nachrichten“ auf Koſten des Angeklagten bekannt 
zu machen. Von Rechts Wegen. 

— Landgericht. Strafkam⸗ 
mer 1. Sitzung vom 22. Dezember. 
Im vorigen Jahre wurde der Schuhmachermeiſter 
Klotz bekanntlich wegen ſchwerer Hehlerei in Haft 
genommen und ſpäter zu mehrjähriger Zuchthaus⸗ 
ſtrafe verurtheilt, während der Haftzeit des Man- 
nes trug deſſen Frau dafür Sorge, daß die noch 
vorhandenen Leder- und Schuhwaaren ſchleunigſt 
zu Geld gemacht wurden. In Folge deſſen trat 
ſie mit dem in Grünhof wohnenden Böttchermei⸗ 
ſter Karl Aug. Knuth in Verbindung und es 
kam eine Abmachung zu Stande, wegen welcher 
ſich jedoch ſpäter Differenzen entwickelten, indem 
Frau Klotz behauptete, es handele ſich nur um 
einen Scheinkauf, während Knuth dies in Abrede 
ſtellte und auch eine Quittung aufwies, nach wel- 
cher er der Klotz für Lederwaren 1000 Mark ge- 
zahlt habe. Die Angelegenheit kam zur Kenntniß 
der Behörde und gegen Knuth wurde Anklage 
wegen Unterſchlagung erhoben, indem die königl. 
Staatsanwaltſchaft annahm, daß nur ein Schein 
kauf vorliege, welcher den Zweck hatte, alles 
Werthvolle aus der Klotz'ſchen Wohnung zu ſchaf⸗ 
fen, damit dem Staat die Möglichkeit genommen, 
die Gerichtskoſten aus dem Ehemann Klotz'ſchen 
Prozeſſe einzuziehen. Nachdem in dieſer Sache 
bereits mehrfache Termine ſtattgefunden hatten, 


fand dieſelbe beute zur entſcheidenden Verband⸗ 
lung. Aehnlich wie bei der geſtern zur Verhand- 
lung gekommenen Schöning'ſchen Anklage ſtanden 
ſich auch heute Zeugen gegenüber, deren Ausſagen 
ſich direkt widerſprachen, darunter auch ſolche, 
welche bei dem geſtrigen Falle als Zeugen fun- 
girten. Der Gerichtshof war jedoch der Anſicht, 
daß dieſen zur Entlaſtung geladenen Zeugen nicht 
der geringſte Glauben zu ſchenken ſei und wurde 
der Angeklagte der Unterſchlagung als überführt 
erachtet und zu 1 Jahr Gefängniß und 2 Jah- 
ren Ehrverluſt verurtheilt, auch ſeine ſofortige 
Vechaftung beſchloſſen. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für hente. Stadttheater: 
„Die Wichtelmänner.“ Weihnachtsmärchen mit 
Geſang in 6 Bildern. 

Donnerſtag: Keine Vorſtellung. 


(Kepertoir.) Stadttheater: Freitag 
25. „Rienzi.“ — Sonnabend 26. „Die luſtigen 
Weiber von Windſor.“ — Sonntag 27. „Die 
Afrikanerin.“ Montag 28. „Tilly.“ 
Dienſtag 29. „Ein Tropfen Gift.“ — Mittwoch 
30. „Der Trompeter von Säckingen.“ — Don- 
nerſtag 31. „Die wilde Katze.“ 


Bellevuetheater: Freitag 25. „Ein 
Tropfen Gift.“ — Sonnabend 26. „Der Jour- 
fir,“ — Sonntag 27. „Die wilde Katze.“ 


Die „Illnſtrirte Muſikgeſchichte“ von Emil 
Naumann (Verlag von W. Spemann in Stutt- 
gart, Preis komplett gebunden 20 Mark) liegt 
uns nunmehr abgeſchloſſen vor. Sechs Jahre hat 
der Verfaſſer auf dieſe Arbeit verwendet, in der 
er das Ergebniß ſeines geſammten, der Tonkunſt 
gewidmeten Lebens und Strebens niedergelegt 
hat. Es iſt ein umfangreiches, zwar vor allem 
dem ganzen gebildeten Publikum zugeeig etes, aber 
darüber die wiſſenſchaftlichen Anſprüche fachgelehr⸗ 
ter Leſer keineswegs außer Acht laſſendes Werk, 
welches wir hier empfangen; eine Frı cht des red⸗ 
lichſten Fleißes, ausgedehnten, eingehender Forſchun⸗ 
gen, gründlicher Sachkunde, nachdenklicher Vertie⸗ 
fung in den Gegenſtand. Der Maſſe der Mufif- 
treibenden und Muſikgenießenden dargebracht, hat 
ſich der Autor keine Handhabe entgehen lajle , 
die Theilnahme jeiner Leſer zu wecken und wach— 
zuhalten, ihnen von jeder Seite her beizukommen 
Solches konnte aber nicht förderlicher geſchehen, 
als durch die Bloßlegung der tauſendfältigen zar⸗ 
ten Fäden, die ſich zwiſchen der Tonkunſt und den 
übrigen, unſer Daſein beherrſchenden und erfül- 
lenden idealen Mächten hinüber und herüber ſchlin⸗ 
gen. Muſiker von Beruf und zugleich im Boll- 
beſitz der allgemeinen Bildung, war der Verfaſſer 
für ſeine Aufgabe trefflich gerüſtet. Er iſt ver; 
traut mit der Literatur der verſchiedenen Zeiten 
und Völker, den Werken der Denker und Dichter, 
wozu fich eine hervorragende ſchriftſtelleriſche Ge⸗ 
wandtheit und die Fähigkeit, ſelbſt ferner liegende 
Dinge dem allgemeinen Verſtändniß zugänglich zu 
machen, geſellt. Viele hundert Illuſtrationen brin- 
gen die verſchiedenen muſikaliſchen Notirungen vom 
Anfang des Mittelalters bis zur Gegenwart, die 
wichtigſten Inſtrumente vom Alterthum bis zu un- 
ſeren Tagen, muſikgeſchichtlich wichtige Gebäude, 
Porträts und Denkmäler, ſowie ca. 60 Facſimiles 
die Hand- und Notenſchriften berühmter Künſtler 
zur Anſchauung. [541] 


Vermiſchte Nachrichten. 

Spandau, 18. Dezember. In Tief- 
werder und Pichelsdorf hat auch in dieſem Jahre 
wieder der alten Tradition gemäß geftern das jo- 
genannte Weihnachts-Austuten begonnen und wird 
wie immer bis Weihnachtsheiligenabend fortge- 
ſetzt. Allabendlich ziehen von nun an Schulknaben 
auf Hörnern blaſend im Dorfe umher. Am zwei⸗ 
ten Weihnachtsfeiertag verſammeln fi faſt ſämmt⸗ 
liche Dorfbewohner und gehen in die Häuſer, 
um dort das Lied zu fingen, das mit den 
Worten „Wir heiligen drei Könige“ beginnt. 
Der Sitte gemäß werden von den alſo Heimge- 
ſuchten Geld oder Eßwaaren verabreicht. 

Liſſabon, 18. Dezember. Der öfterrei- 
chiſche Afrikareiſende Hermann iſt heute hier 
wohlbehalten angekommen. Er bringt die Nach- 
richt mit, daß Ur. Buttner von der deutſchen 
Expedition geſtorben iſt. 

— (Der erſte weibliche Leibarzt.) Königin 
Margherita von Italien hat Fräulein Dok 
torin Maria Terné, welche in Zürich ihre medi⸗ 
ziniſchen Studien abſolvirt hatte, zu ihrem Leib- 
arzte ernannt. 

— Einen ganz eigenartigen Unterricht in 
der höheren Staatskunſt genoß Friedrich der Große 
in ſeiner Jugend bei ſeinem Vater und wohl 
mochte er ſich während ſeines ganzen Lebens eines 
Vorgangs im Haufe des Feldmarſchalls Grumb- 
kow vom Jahre 1724 erinnern. „Ich möchte 
wohl wiſſen“ — hatte damals der Vater zu ihm 
geſagt — „was in dieſem kleinen Kopfe da vor⸗ 
geht; ich weiß wohl, daß er nicht ſo denkt wie 
ich, und daß es Leute giebt, die ihm andere Ge⸗ 
ſinnungen beibringen. Fritz — fuhr er fort — 
denke an Das, was ich Dir ſage: halte immer 
eine gute und große Armee, Du kannſt keinen 
beſſeren Freund haben und Dich ohne ſie nicht 
halten. Unſere Nachbarn wünſchen nichts mehr, 
als uns über den Haufen zu werfen. Ich kenne 
ihre Abſichten, Du wirſt ſie auch kennen lernen. 
Glaube mir, denke nicht an die Eitelkeit der Welt, 
ſondern halte Dich an das Reelle; darin befteht 


raſcher und ftärfer fielen, bis fie zuletzt vollkom⸗ 
menen Ohrfeigen glichen; dabei zerſchlug er einige 
vor ihm ſtehende Porzellanteller. Grumbkow, 
welcher daneben ſtand, folgte dem Beiſpiel ſeines 
hohen Gaſtes und ſchlug Alles klein, was zur 
Hand war. Eine ſo eindringlich vorgetragene 
Lehre konnte wohl kaum wieder vergeſſen werden. 

— In Rußland werden gegenwärtig an vie⸗ 
len Orten auf Staatskoſten jog. Agrarbanken 
zur Unterſtützung der Landwirthſchaft eingerichtet. 
Den Nutzen derſelben illuſtrirt Fürſt Meſchtſcherski 
in ſeinem „Tagebuch“ wie folgt: „Ein Guts⸗ 
beſitzer, von dem die Bauern ſein Land zu 14 
Rubel die Deſſjätine pachten, ertheilt ihnen nach- 
ſtehenden praktiſchen Rath: „Ihr Dummtöpfe, 
kauft doch das Land von mir!“ — Ja, wir 
baben aber kein Geld.“ — „Wozu braucht Ihr 
Geld? Einigt Euch nur unter einander, mein 
Gut gemeinſchaftlich zu 200 Rubel die Defjjätine 
zu kaufen — denn billiger verkaufe ich es nicht 
— und theilt es mir dann mit, ſo werde ich 
Euch die Sache ſchon einrichten.“ — „Wie wol- 
len Sie denn das machen? Das verſtehen wir 
nicht.“ — „Sehr einfach: Ihr braucht nicht 
einen Rubel zu bezahlen. Die Regierung wird 
mir das Geld für Euch auszahlen; Ihr erhaltet 
das Land und habt nach den Statuten der Bank 
im erſten Jahre nichts zu zahlen; die 14 Rubel, 
die Ihr mir als Pacht zahlt, gewinnt Ihr alſo 
rein und in den folgenden Jahren könnt Ihr 
auch nicht zahlen. Bis das Geld von Euch bei- 
getrieben wird, dauert lange, und wer weiß, ob 
es überhaupt geſchieht? Im ſchlimmſten Falle 
wird Euer Land wieder verkauft; dann kaufe ich 
es und verpachte es Euch wieder.“ Die Bauern 
riefen: „Abgemacht!“ und der Verkauf geht glatt 
vor ſich. 

— (Eine neue Beſchäftigung.) Herr: „Schä- 


men Sie ſich nicht, jo berumzubetteln? Haben 
Sie denn gar keine Beſchäftigung? Was ſind 


Sie denn?“ 
zenſammler!“ 


— Bettler: „Ich bin Reichsmün⸗ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Pot dam 22. Dezember. Prinz Wilhelm 
iſt au den Maſern erkrankt. 0 

Potsdam, 22. Dezember. Nach dem heute 
über das Befinden des Prinzen Wilhelm ausge- 
gebenen Bulletin iſt der Verlauf der Krankheit 
ein milder. Das Fieber iſt gering, das Allge- 
meinbefinden iſt befriedigend. 

Darmſtadt, 22. Dezember. Ein dem Prin- 
zen Alexander zugegangenes, aus Pirot von geſtern 
Abend 6 Uhr datirtes Telegramm beſagt: Der 
Waffenſtillſtand iſt ſoeben unterzeichnet. Der 
echelonartige Abmarſch der Armee beginnt morgen 
früh. Die Serben müſſen zunächſt den bulga⸗ 
riſchen Boden räumen und zwar bis zum 24. 
d. Mts., dann verläßt die bulgariſche Armee das 
ſerbiſche Territorium innerhalb dreier Tage. Der 
Waffenſtillſtand läuft bis zum 1. März künftigen 
Jahres. 

Zi ich 21. Dezember. Der Augenarzt Prof. 
Horner iſt heute geſtorben. 

Brüſſel 22. Dezember. Das „Mouvement 
géographique“ theilt mit, der engliſche Mifſionär 
Grenfell und der Lieutenant von Francois hätten 
ſoeben an Bord des Dampfers „Peace“ die Er- 
forſchung der linken Nebenflüſſe des oberen Kongo, 
Lolengo und Uruki, beendet; es ſeien dies zwei 
große ſchiffbare Ströme. Daſſelbe Journal theilt 
mit, daß der Mobanji, der große rechte Neben- 
fluß des Kongo von Oſten komme und daß ſeine 
Identität mit dem Uelle ſehr zweifelhaft ſei. 

Rom, 22. Dezember. Der „Oſſervatore 
Romano“ meldet, Kaiſer Wilhelm habe nach der 
Unterzeichnung des Protokolls in der Karolinen- 
Angelegenheit dem Papſte durch den Geſandten 
v. Schlözer danken laſſen. Der Geſandte habe 
erklärt, der Kaiſer ſpreche Sr. Heiligkeit für die 
wohlwollende, raſche und unparteliſche Bermitte- 
lung ſeinen Dank aus. Durch dieſe Vermittelung 
habe der Papſt die freundſchaftlichen Beziehungen 
zwiſchen Deutſchland und Spanien geſtärkt. Der 
Kaiſer ſei überzeugt, daß der Papſt dieſelde Be⸗ 
friedigung über den Erfolg ſeines Friedenswerkes 
empfinden werde, wie die Souveräne beider be⸗ 
theiligten Nationen. 

Belgrad, 21. Dezember. Die internationale 
Militär⸗Kommiſſion hat geſtern Nachmittag das 
Schlußprotokoll ausgefertigt. Nach demſelben ſoll 
bei gegenſeitiger Räumung der okkupirten feind- 
lichen Gebiete die Demarkationslinie je zwei Ki⸗ 
lometer von der Landesgrenze entfernt feſtgeſetzt 
werden und außerdem noch eine neutrale Zone 
von vier Kilometern längs der ganzen ſerbiſch⸗ 
bulgariſchen Grenze beſtimmt ſein. 

Belgrad, 22. Dezember. (Offiziell) Der. 
Waffenſtillſtand iſt auf Grund der von der Mili- 
tär-Kommijfion vereinbarten Beſtimmungen bis 
zum 1. März laufend geſtern Abend unterzeichnet 
und das betreffende Aktenſtück auch von den bei- 
derſeitigen Armee Kommiſſären mitunterfertigt 
worden. Die feſtgeſetzte Räumung der offupirten 
Gebiete wird von ſerbiſcher Seite begonnen, längs 
der Landesgrenze wird eine neutrale Zone von 
3 Kilometern auf beiden Seiten beſtimmt. Die 
Ernennung der beiderſeitigen Delegirten für die 
Friedensverhandlungen hat ſogleich zu erfolgen. 

Ahen, 21. Dezember. Von Bewohnern 
Kreta's iſt eine Denkſchrift an die Mächte gerich⸗ 
tet worden, in welcher die Vereinigung Kreta's 
mit Griechenland beantragt wird 


Konſtantinopel 22. Dezember. Eine kai⸗ 


die Rube und die Sicherheit eines Fürſten“ ſerliche Irade ift erlaſſen betreffend die Aufnahme 


Dieſe Worte begleitete der König mit kleinen 
Klapien auf die Wange des Prinzen, die immer 


einer Anleihe von 1 Million Pfund türkiſch, 


welche durch Baron Hirſch erfolgt. 


